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12 . Rapitel .

Die Station in Betrieb .

Aus den beiden Ereigniſſen der erſten Schlittenfahrt und des Ballonaufſtiegs wurden

die Pläne , die uns für die Folgezeit beſchäftigt haben , geholt und zu beſtimmten Reſultaten

gebracht . Am erſten Oſterfeiertag ( 30. März ) hatte ich die Stationsanlagen begangen .

Fertig waren zwei magnetiſche Obſervatorien , ein aſtronomiſches und ein meteorologiſches

Haus ; neben dem letzteren fungierten Regiſtrierapparate für den Sonnenſchein , Meßvor⸗

richtungen für Regen und Schnee . Von praktiſchen Anlagen beſtand das Magazin für
die Inſtrumente neben dem Schiffe und ein Zelt , in welchem Stehr ſeine Drachenaufſtiege

vorbereitete ; Schuppen für die Stahlzylinder mit Waſſerſtoffgas , eine Feldſchmiede und

Stapelplätze für das Eiſen des Windmotors . Ferner ſtanden umher die neugebaute
Winde für Ballonaufſtiege , eine weitere Windenvorrichtung für Drachenaufſtiege und eine

Fiſchwinde . Nicht weit vom Schiff zwiſchen den Winden befand ſich der ſogenannte

„Kirchhof “ , auf welchem die Thermometer zum Meſſen der Eistemperaturen tot oder

lebendig begraben wurden . Für die Hunde war ein Hundegehege gebaut , weil wir

damals noch die freundliche Abſicht hatten , die Tiere vor den Unbilden der Witterung
zu ſchützen , was aber beinahe zu ihrem Untergang geführt hätte . Ferner ſtanden dicht
daneben unſere Kajaks und Schlitten aufgeſtapelt . Überall lagen auf den Anlagen die

jungen Hunde herum und machten ſich, wo es möglich war , unnütz . Auf den Brettern ,
die vom Schiffe zum Eiſe herüber führten , verkehrten die Hündinnen mit ihrem Nachwuchs
aus und ein . Auf dem Schiffe waren die Laboratorien in ſtarkem Betriebe , auch das

untere Laboratorium jetzt , ſeit es entleert war , indem dort der Matroſe Noack Vögel

abbalgte oder der Schwede Lennart Reutersſkjöld die photographiſch regiſtrierten magne⸗

tiſchen Kurven entwickelte . Die Station ging alſo ihrer Vollendung entgegen , ſoweit ſie
es nicht ſchon war , und weitere Pläne für die Zukunft konnten entſtehen .

Ich beſprach dieſe am 31 . März mit den wiſſenſchaftlichen Mitgliedern und dem

Kapitän . Weil weitere eisfreie Stellen im Lande nicht zu erwarten waren und der

Winter bevorſtand , beſtanden zunächſt zwei Erforderniſſe , nämlich der Abſchluß der

Stationseinrichtungen am Schiff , wozu vorzugsweiſe noch eine Ausgeſtaltung der Dretſch⸗

einrichtungen und der Thermometeranlage auf dem Eiſe gehörte , und zweitens die Ein⸗

richtung einer Landſtation am Gaußberg und der Beginn von Arbeiten dortſelbſt . Das
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erſte Deſiderat ſollte jetzt im April noch erfüllt werden und zu dem zweiten ſollte

unmittelbar eine zweite Schlittenpartie abgehen . Für dieſe Aufgabe wurde Dr . Philippi ,

der erſte Offizier Lerche und drei Matroſen beſtimmt . Ich ſelbſt wollte noch am Schiffe
bleiben , bis die Sta⸗

tionseinrichtungen

abgeſchloſſen wären .

Die zweite

Schlittentour wur—
de ſofort vorbereitet

und erhielt den Auf⸗

trag , am ſchwarzen

Berge ein Eishaus

zu errichten , in dem

kommende Schlitten⸗

partien für längere

Zeit Aufenthalt

nehmen könnten und

außerdem die geolo —

— giſche Unterſuchung

Stählrylttder, Bell und Inſtrumenkenmagazin am „ Gauh “ .
des Berges zu voll⸗
enden . An dem Eis⸗

haus ſollte ein kleines Proviantdepot niedergelegt werden und dazu Inſtrumente für den

Betrieb einer meteorologiſchen Station .

Die erſte Schlittenreiſe hatte auffallend wenig Proviant gebraucht . Gazert rechnete

nach , daß es nur 50 g Butter und 365 9 Fleiſch pro Tag geweſen wären . Das iſt für

die Dauer zu wenig , und die Ausrüſtung wurde deshalb entſprechend reichlicher bemeſſen .

Schon am 2. April wurden zwei ſchwerbeladene Schlitten abgeſandt , die zunächſt an dem

Rande des ebenen Eisfeldes ſüdlich von unſerem Winterquartier ſtehen bleiben ſollten .

Am 3. April folgten zwei weitere Schlitten ; dazu präparierten Gazert und Bidlingmaier

die meteorologiſchen Inſtrumente für die Landſtation . Am 4. April ging die Partie ab ,

obwohl es morgens noch ſchneite . Die vier Geſpanne wurden bis an den Rand des

ebenen Eisfeldes geführt und die dort ſtehenden Schlitten mit je ſieben Hunden beſpannt .

Das Wetter war meiſt klar , dazwiſchen freilich Schneefall und etwas Treiben , doch hat

es die Reiſenden nicht behindert .

Am „ Gauß “ ſelbſt wurden die Einrichtungen der Station ihrem Ende entgegen —

geführt , wozu namentlich auch eine Vervollſtändigung der zoologiſchen Fiſcheinrichtungen

durch eine Dretſchanlage gehörte . Zu dieſem Zwecke wurde eine Leine unter dem Schiffe

in der Längsrichtung durchgezogen , um an ihr das Schleppnetz auf dem Boden entlang

ziehen zu können , eine Einrichtung , die ſich jedoch nicht bewährt hat , weil die Tiefe von

385 m für eine Entfernung von 45 m zu groß war .
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Auch war die Leine unter dem Schiff ſchon am 7. April wieder zerriſſen , nach⸗
dem ſie wahrſcheinlich beim Aufhacken des Eislochs verletzt war . Dieſe Vorrichtung zu

erneuern , war nun aber recht ſchwierig , weil das Eis jetzt von beiden Seiten gegen

das Schiff feſt anlag und ſich zum Teil ſchon unter dasſelbe ſchob. Es waren keine

Preſſungen geweſen , aber doch ein langſames Schwellen des Eiſes unter die Schiffs⸗

wände , wovon noch die Rede ſein wird . Unter dieſen Verhältniſſen in der Längsrichtung
neben dem Schiffe eine neue Rinne zu ſchlagen , um in derſelben die Leine vom Bug bis

E. Vanhöffen phot.
Kaiſerpinguine beluchen den „ Gauß “ .

zum Heck zu ziehen , war faſt unmöglich ; ſo wurde denn der Vorſchlag Otts mit Freude

begrüßt , für dieſe Arbeit einen Kaiſerpinguin zu verwenden .

Da ſich dieſe Vögel jetzt ſehr zahlreich am Schiff aufhielten , war ſchnell ein geeignetes

Objekt gefunden , das am Bug des Schiffes in ein kleines Loch verſenkt wurde , nachdem

ihm eine Leine ums Bein gebunden war . Das unglückliche Tier wollte zunächſt aus dem⸗

ſelben Loche wieder heraus , wurde daran aber gehindert , weil es eine andere Aufgabe

hatte , und es gelang denn auch ſchließlich , daß er in dem Loch am Bug untertauchte und

kurz darauf aus dem 50 m weiter abgelegenen Eisloch am Heck in dem üblichen

Sprunge herauskam . Da er aber unterwegs die Leine zerriſſen hatte , mußte er die

Prozedur noch einmal wiederholen , und dann zum dritten Male , weil er auch beim

zweiten nicht vorſichtig geweſen war ; erſt beim dritten Male glückte es . Die Leine kam
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mit dem Tiere heil am Heck des Schiffes empor , ſodaß er dann eingefangen , wegen

ſeiner guten Leiſtung belobt und entlaſſen werden konnte .

Die zoologiſchen Arbeiten brachten nun eine immer reichere und immer ſchönere

Ausbeute , ſodaß ſie nicht nur bei dem Zoologen , ſondern bei allen , die ſich dafür

intereſſierten , lebhafteſte Befriedigung erweckten und in ihrer weiteren Ausgeſtaltung im

Laufe des Jahres für die fauniſtiſche Kenntnis der Antarktis Grundlegendes boten .

Vanhöffen zeigte mir unter anderem Bryozoenſtöcke , getäfelt erſcheinend oder aus Röhren

beſtehend , von denen manche Avikularien trugen , jene zu Greiforganen umgebildeten Tiere

der Kolonie . Wurmröhren , aus Kalk oder aus Sandkörnchen gebaut , oder auch gänzlich

mit Foraminiferen beſetzt , Seeigel - und Schlangenſternlarven , die für pelagiſche Lebens⸗

weiſe gebaut noch nichts von der definitiven Form der am Boden lebenden erwachſenen

Tiere erkennen ließen . Er zeigte mir Nematoden , ſpiralig aufgerollte , glatte oder borſtige

Fadenwürmer . Auch antarktiſche Hexaktinelliden wurden gefunden , ſowie prachtvolle

Pyenogoniden und Schnecken . Nicht zur Antarktis gehörig waren Räudemilben , die ſich

im Plankton fanden und die von den Hunden herrührten .

Im Plankton ſelbſt wurde in dieſer Jahreszeit eine ſtarke Abnahme konſtatiert . Von

Fiſchen waren ſchon mehrere Arten geſammelt , und zwar von den Gattungen Notothenia

und Lykodes ; erſtere wurden auch an der Angel gefangen und intereſſierten durch ihre

großen Augen , die entweder zum Durchdringen des in der Tiefe herrſchenden oder durch

die Eisdecke entſtehenden Dunkels dienen mochten . Auch kletternde Crinoiden wurden

aufgeholt , deren geſtielte Jugendformen an Bryozoen feſtſaßen . Kurz , es gab täglich

reiche Beute ; einen großen Tintenfiſch , Octopus , nicht zu vergeſſen , deſſen acht durch

Hautſäume verbundene und mit zahlreichen knorpeligen Saugnäpfen beſetzte Arme den

mit kräftigen , einem Papageiſchnabel vergleichbaren Kiefern bewehrten Mund umgaben .

An dem großen Kopf hing wie ein Sack der rundliche gallertartige Körper , in dem man

einen feſten Kern , das Rudiment einer Schneckenſchale , fühlte .

An Deck weilte eine lebende Menagerie , aus Kaiſerpinguinen beſtehend , die man mit

Amphipoden und Tintenfiſchleber zu füttern verſuchte , was aber immerhin nur kurze Zeit

gelang . Robben wurden häufig herangetrieben und es war intereſſant zu ſehen , wie ſich

dieſe mächtigen Tiere kriechend , auf die Floſſen geſtützt über das Eis bewegten . Wir trafen

jetzt ausſchließlich die Weddellrobbe an , den falſchen Seeleopard , der durch kleine drei —

ſpitzige Backenzähne charakteriſiert iſt . Ihre Farbe wechſelt zwiſchen Schwarz und Grau ,

mit langen weißlichen Flecken ; bisweilen fanden ſich noch größere Stellen dichteren wolligen

Felles am Hinterleibe , die vom Winter herrühren mochten . Sie hatten zuweilen noch

brauchbar erhaltene Tintenfiſche und Fiſche im Magen , und trugen ſo dazu bei , unſere

zobologiſchen Sammlungen zu bereichern .

Von Vögeln umſchwirrten uns Raubmöwen , die Ende März auch am ſchwarzen

Berge geſehen waren , im April ſich aber dort nicht mehr fanden . Am Rande der Waken

fand ſich auch noch Sterna und Oceanites ; letztere blieben außer den Pinguinen unſere

einzigen Gefährten bei der Station . Die Kaiſerpinguine aber mehrten ſich faſt täglich
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an Zahl , während die kleinen Adelies ſich ſchon gänzlich zurückgezogen hatten . Es wurden

jetzt Scharen von über 200 Kaiſerpinguinen erblickt , die in langſam philoſophiſchem Gang
über das Eis dahinſchritten , wobei ſie , nach dem einen Zug zu urteilen , den wir darauf⸗
hin beobachteten , pro Tag vielleicht 300 m vorwärts kamen . Sie waren Schützenlinien

vergleichbar , beſonders wenn ſie ſich auf die Eisoberfläche niederlegten , um darüber hin⸗

zugleiten . Sie miſchten ſich in alle unſere Beſchäftigungen ein , und wo einige von uns

zuſammenſtanden , konnte man ſicher ſein , daß in kurzer Zeit auch Kaiſerpinguine erſchienen ,
die ſich durch lautes Krähen oder trompetenartiges Tuten , wobei ſie den Hals recken und

die Gurgel eindrücken , ſchon von ferne her bemerkbar machten . Mit Vorliebe benutzten ſie
die von uns getretenen Wege , was natürlich nicht zu ihrem Vorteile ausſchlug , weil ſie
dabei allzu leicht in unſer Hundelager hineinliefen und den Hunden zur Beute fielen . Es

war ſchwer , ſie davor zu ſchützen .

Vielfach haben wir dieſe Tiere gegeſſen ; am beſten ſchmeckte ein Ragout von Herzen
und Lebern , was ich einſt entdeckte , als ich das Mitleid Vahſels dadurch erregt hatte ,
daß ich keinen Klippfiſch aß , und er mir liebenswürdigerweiſe eine andere Nahrung

zurechtmachen ließ ; die Mahlzeit war ſo gut , daß infolgedeſſen der Klippfiſch gänzlich
von unſerer Tafel verſchwand , indem nun alle das Ragout haben wollten . Allerdings
muß bemerkt werden , daß ſich die Seeleute an die Pinguin - und Robbennahrung ſchwer

gewöhnten , während die wiſſenſchaftlichen Mitglieder ſogleich dafür zu haben waren . Man

hatte hier — auch bei den Offizieren — mit Vorurteilen zu rechnen , welche einiger Zeit

zur Überwindung bedurften , dann aber , von Einzelheiten abgeſehen , ſo vollſtändig über⸗

wunden waren , daß alle Robben und

Pinguine lieber aßen als Konſerven .

Pinguine hatten wir , wie geſagt ,

jetzt reichlich und ſammelten — ſchon

um der Hunde willen — größere
Vorräte ein . Es war grauſam genug ,

wenn wir einen Schwarm dieſer ſchönen

Tiere , die einzelne Poſten voraus⸗

ſendend herankamen , bis zum Schiffe
trieben und hier behielten . Der Zug

dieſer Schwärme ging von Nordweſt

nach Südoſt , möglich , daß er dem

ſchon mehrfach erwähnten hohen Lande

galt , wahrſcheinlich um dort zu brüten .

Bald wurde auch eine techniſche Verwertung der Pinguine vorgenommen , nämlich

zur Feuerung unter den Keſſeln , wobei der ganze große Körper infolge ſeines reichen

Fettgehaltes mit heller Flamme verbrannte . Auch das Fell haben wir zu benutzen

geſucht und zwar als Einlageſohle in den Stiefeln ; doch es war dazu etwas hart und

nicht beſonders gut .

E. Vanhöffen phot.

Kaiſerpinguine am „ Gauß “ .
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Eine andere Einrichtung , welche neben der zoblogiſchen jetzt noch ihre Ausgeſtaltung

erhielt , war die Anlage von Thermometern auf einem Eisberge , wozu der ſo—⸗

genannte Bohrberg gewählt wurde , eine große , etwa 18 m hohe Tafel , nordnordöſtlich

von uns . Er war das Ziel vieler Exkurſionen geweſen , weil ſich an ſeiner Seite ſchöne

Grotten befanden , ausgeſpülte Spalten , jetzt zum Teil ſchon wieder von Schneewehen

verſchloſſen , durch welche man ſich aber von außen her hindurchgraben konnte . Dieſelben

waren außerordentlich ſchön , mit wundervollen Kriſtallbildungen an den Wänden und an

der Decke verkleidet , von jenen ſchon beſchriebenen

Pyramidenformen , die bis über Handgröße an⸗

wuchſen und mit ihren Kanten zuſammenſtießen .

Von den Decken der Grotten hingen auch lange

Eiszapfen hernieder , an welchen bei wärmerem

Wetter ſalzige Tropfen hingen . Wenn es auch

nicht mehr erſichtlich war , wo das Salzwaſſer her⸗

kam , ſah man doch daraus , daß es einſt in dieſe

Grotte eingedrungen geweſen war ; die Kriſtalle

ſelbſt waren ſüß . An einer Stelle habe ich an

der Decke der Grotte auch Kriſtallbildungen geſehen ,

welche direkt die Struktur des Meereiſes zeigten .

In der Tiefe der Grotten verlor ſich bereits das

Licht und wich durch violette Töne hindurch faſt

völligem Dunkel . Eisblöcke lagen dort umher und

erſchwerten die Paſſage , während der Boden aus

ebenem Meereis beſtand . Gerade vor dem Eingang

einer Grotte war im Eiſe ein kleines rundes Loch ,

durch welches man häufig eine Robbe blaſen hörte .

Der Berg ſelbſt war eine typiſche Tafel mit

der üblichen Schichtung parallel zur Oberfläche ,

welche ſich an den Seiten noch von Querbändern

durchſetzt zeigte , von wieder verſchloſſenen Spalten

herrührend ; die weißlichen Lagen zwiſchen den klaren waren außerordentlich locker und

luftreich , ſodaß man in ſie den Eispickel tief hineinſtoßen konnte , während die klaren

feſt waren . Das Korn des Eiſes war klein ; ich habe es im Innern der Grotte nicht

über haſelnußgroß geſehen , doch die Umriſſe der Körner waren dabei ſchön zu erkennen .

Ihre Grenzen wurden von länglichen parallelen Furchen gekreuzt , die von dem herab⸗

rinnenden Waſſer herrührten .

In dieſen kleinen Berg wurden Siemensſche Widerſtandsthermometer verſenkt . Die

Arbeit begann am 19 . März , wo Herr Stehr mit dem Bootsmann Dahler ein 5 mtiefes

Loch bohrte . Über dasſelbe wurde ein 5 m hoher Bock aus drei Stützen gezimmert , um

den Bohrer an demſelben beſſer führen zu können . Es blieb aber eine mühſame Arbeit ,
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Eisbohrer , gezeichnet von A. Stehr .
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beſonders als es zu größeren Tiefen ging ; die erſten 15 m gingen noch leicht , jeder
weitere Meter aber koſtete ſchwere Arbeit . Das eigentliche Bohren mußte mit einem

Schneckenbohrer ausgeführt werden , weil das durchkältete Eis für den mitgebrachten

Löffelbohrer zu hart war ; abwechſelnd mußte dann aber wieder dieſer letztere eingeführt

werden , um das Bohrmehl zu entfernen . Was dies bei der Kälte heißen will , wenn es

ſich um ein 20 —30 m langes Geſtänge aus Eiſenrohr handelt , das beim Herablaſſen wie

beim Aufhieven immer von Meter zu Meter zuſammengeſetzt werden muß , läßt ſich denken .

Die größte Schwierigkeit war aber wohl , daß bei der Länge des Geſtänges und

dem großen Widerſtande , welchen das harte Eis in der Tiefe bot , das Geſtänge ſelber

tordierte , ſo daß es an der Oberfläche ſcheinbar eine ganze Umdrehung ausgeführt hatte ,

wenn der Bohrer ſelbſt in der Tiefe überhaupt noch nicht bohrte . Stets war hierbei ein

Bruch des Geſtänges zu befürchten , was dann natürlich zu einem Verluſte dieſes uns

auch für andere Zwecke unentbehrlichen Inſtrumentes geführt hätte , und es iſt nur zu be⸗

wundern , daß trotz dieſer Schwierigkeiten ein Bohrloch bis zu 30 m Tiefe gelang . Waſſer⸗

ſpülungen zur Erleichterung , wie man es auf den Alpengletſchern in ähnlichen Fällen ge⸗

braucht , konnten hier natürlich nicht angewandt werden , weil es kein Waſſer gab und

dieſes in der Tiefe des Bohrloches auch gefroren wäre , da das Eis ſtark durchkühlt war .

Am 7. April waren 20 m erreicht , am 11 . April vormittags wurde eine Flagge

zum Zeichen des 25 . Meters gehißt , am Nachmittage desſelben Tages waren es ſchon

28,5 und am folgenden 30 m, ſo daß nun das Thermometer eingeführt werden konnte ,

welches dann , ſolange wir dort waren , gut funktioniert hat . Die Methode dieſer elek⸗—

triſchen Thermometer beruht — wie wohl bekannt — darauf , daß man einen Strom

durch eine kupferne Drahtrolle ſchickt und an den Veränderungen des Leitungswiderſtandes
die Temperatur des Eiſes mißt . Man beobachtet an der Oberfläche , während die Draht —

rolle , durch Schnee gegen die Lufttemperatur iſoliert , in der Tiefe bleibt , deren Tempe⸗

ratur man meſſen will . Wir ſetzten die Beobachtungen , ſolange es ging , fort und ſo iſt

dieſe Anlage ſchließlich auch mit dem Eisberge davongezogen . Während der Bohrarbeit
blieb die Oberfläche des Eiſes frei von Schnee , da er dort nicht haften konnte ; in den

Pauſen von einem Tage zum andern wurde das Loch natürlich durch einen Pfropfen

vor dem Eindringen von Schnee geſchützt .

Überhaupt kann der Schnee auf der Oberfläche von tafelförmigen Eisbergen nicht

liegen bleiben ; daher kann man als allgemeine Tatſache ausſprechen , daß die Eisberge

ſelbſt durch die Auflagerung von Schnee nicht mehr weiter wachſen , wenn ſie ſich aus

dem Zuſammenhang mit dem Inlandeiſe gelöſt haben . Höchſtens vermag ſich Schnee ,

wenn ein Eisberg kentert und unregelmäßige Formen zeigt , in dieſer oder jener Ver⸗

tiefung feſtzuſetzen ; doch ſind das nur einzelne Stellen , ſo daß man von einem Wachstum

des Berges durch Schnee auch dann nicht ſprechen kann .

Lebhafte Befriedigung erregte anhaltend jetzt der Betrieb der magnetiſchen

Station , nachdem Ende März die beiden Obſervatorien in Gang gekommen waren

und in dem einen die photographiſchen Regiſtrierinſtrumente unentwegt funktionierten .



284 12. Kapitel . Die Station in Betrieb .

Anfangs zeigte ſich eine große Ruhe in den Kurven , als ob man es hier nicht mit ſtarken

magnetiſchen Störungen zu tun hätte , und es begannen bereits Überlegungen , ob dieſer Um⸗

ſtand vielleicht dadurch bedingt war , daß die magnetiſche Station ſich hier noch 300 —400 m

über dem Meeresboden befand und ſo vielleicht außerhalb des Bereichs magnetiſcher Erd —

ſtröme , welche ſonſt die ſtarken Schwankungen der Magnetnadel bewirken . Ruhig verlief

auch noch der erſte regiſtrierte Termintag , nämlich der 1. April . Dann aber dauerte es

nicht lange , daß auch heftige Störungen einſetzten , indem die Magnetnadel ſo ſtark hin

und herſchlug , daß der auf ihr befindliche Spiegel den Lichtſtrahl , den er von einer feſt⸗

ſtehenden Lampe empfängt und auf photographiſch empfindliches , mit einem Uhrwerk ſich

drehendes Papier werfen ſoll , weit außerhalb des Bereichs des Papiers vorbei warf .

Beſonders zur Zeit der Südlichter , die wir in jener Zeit häufig hatten , traten überaus

lebhafte Schwankungen auf , doch auch namentlich zu den Zeiten , wenn die Sonne über

dem Horizonte erſchien , oder wieder darunter verſchwand . Eine Störung trat bei dieſen

Arbeiten dadurch ein , daß bei einer der Regiſtrieruhren infolge der Kälte die Unruhe

ſprang und das Werk damit außer Funktion trat . Es gelang aber dem Zuſammenwirken

von Bidlingmaier und Stehr in kurzer Zeit , aus einem nicht in Funktion befindlichen

meteorologiſchen Inſtrumente für Drachenaufſtiege eine neue Regiſtrieruhr zu konſtruieren ,

ſo daß am 10 . April zum erſten Male alle drei magnetiſchen Elemente , Deklination , Hori⸗

zontalintenſität und Vertikalintenſität , photographiſch aufgezeichnet werden konnten und

zwei davon ſogar ſchon zum 25 . Male , ſo daß Bidlingmaier die Feier der Vollendung

der Station zugleich mit einem Jubiläum für ihren Anfang feiern konnte .

Tag für Tag haben nun dieſe Inſtrumente gewirkt und faſt ein ganzes Jahr ihre

Kurven gezeichnet , ſodaß nun ein Material vorliegt , einzig in ſeiner Art und von hohem

Intereſſe für die Erkenntnis jener geheimnisvollen Kräfte der Erde , auf welchen die

Richtung der Nadel im Kompaß und damit unſere ganze praktiſche Schiffahrt beruht .

War es doch dieſes Problem geweſen , welches weſentlich zur Wiederaufnahme der Süd⸗

polarforſchungen gedrängt hatte . Es mußte uns daher mit Befriedigung erfüllen , als

ſeine Förderung nun ſo gut gelang . Hatten die erſten Tage des Feſtliegens an dieſem

Orte noch Bedenken erregt , ob es überhaupt möglich ſein werde , auf einer ſchwimmenden

Eisdecke , die mit Ebbe und Flut hin⸗ und herſchwankte , dieſe feinen Regiſtrierungen

vorzunehmen , ſo ſahen wir bald , daß es möglich war ; und ſelbſt wenn es vorkam , daß

die Schwankungen der Eisdecke ſo ſtark wurden , daß auch ſie auf dem photographiſchen

Papier zur Abbildung kamen , blieben ſie doch ſo ſchwach , daß man ſie von den Schwan⸗

kungen der erdmagnetiſchen Kraft zu trennen vermochte.
Nur eine Sorge hat von vornherein dieſes erſte magnetiſche Obſervatorium umſchwebt ,

nämlich der Umſtand , daß bald nach ſeiner Einrichtung Waſſer von unten her vordrang .

Der aus Quadern erbaute Eispalaſt beſchwerte die Scholle ſchon an und für ſich ; dazu

kam noch die Schneelaſt , die um das Eishaus geſchüttet worden war , um beſſer gegen

Licht und Temperatur zu iſolieren ; wenn dieſe Iſolierung auch vollſtändig erreicht war ,

indem innen die Temperatur nur wenig um —50 ſchwankte , ſo hatte dieſe Laſt doch
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andererſeits den Erfolg , daß die Scholle allmählich verſank . Bald ſtieg das Waſſer innen

zunächſt in den Löchern , in welchen die Stative der Inſtrumente ſtanden ; dann aber ,

als die Schneeſtürme einſetzten und Schneewehen auf der Scholle entſtanden , in denen

die Obſervatorien wie in einem großen Hügel verſchwanden , da ſank die Scholle tiefer
und tiefer . Der mannshohe Eingang wurde zu einem Mauſeloch zuſammengedrückt , und

innen ſtieg das Waſſer höher und höher , ſodaß man darin nur noch mit beſonderen

Schutzmaßregeln arbeiten konnte . Vergeblich war es anfangs geweſen , das Waſſer durch

Einführung von Schnee zu dämmen , den Bidlingmaier bei der innen herrſchenden Tem⸗

peratur von — 5 “ mit friſchem Waſſer zu einer feſten Decke zuſammenſchweißen wollte .

Das eindringende

Waſſer war aber

eine konzentrierte
Lake , wie ſie durch

das Ausfrieren von

Meerwaſſer und die

Ausſcheidung der

ſalzigen Beſtandteile
darin entſteht . Und

dieſe gefror nicht ,

ſondern trug im

Gegenteil dazu bei,

das Bodeneis zu zer⸗

ſetzen , ſodaß der

Untergrund immer

Abronomiſch-Grodältiſchr Brobachkungshükte .
cher wurde und man

aufpaſſen mußte , daß nicht einmal alles verſank . So ſah man von vornherein das

Schickſal dieſer Obſervatorien kommen , und es wird davon die Rede ſein , wie es ſich

ſpäter in einer Kataſtrophe vollzog . Vorläufig aber konnten wir uns ihrer Wirkſamkeit

freuen und den geheimnisvollen Gang der magnetiſchen Kräfte und ihren Zuſammenhang
mit den Südlichtern nach Herzensluſt ſtudieren .

Auch das aſtronomiſche Obſervatorium war fertig geworden , wie ich es wohl

ſchon geſagt . Noch einmal hatte Ende April ein Schneeſturm die Hütte wieder abgedeckt

und innen alles verweht ; dann aber kam es nach der Reinigung und neuen Aufſtellung
in richtigen Betrieb . Selbſt die Pendeluhr ging nun gut , nachdem wir erkannt , daß

der ausſetzende Gang , den ſie anfangs gehabt , nicht allein von den Schwankungen der

Scholle herrührte , ſondern auch durch einen Mangel an Elaſtizität in den Stahlblättchen ,

an welchen das Pendel ſchwang , bedingt war ; dieſe Blättchen waren ſo ſtarr , daß das

in der Heimat ihnen angepaßte Pendelgewicht jetzt nicht ausreichte , um das Pendel
in Gang zu halten . Sie wurden deshalb verlängert , um dadurch ihre Elaſtizität zu
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ſteigern , und vor allem wurde auch das Pendelgewicht verdoppelt ; als dieſes geſchehen

war , hatte die Pendeluhr dauernd einen ruhigen , ſtetigen Gang , welcher ſie zu den feinſten

Beobachtungen geeignet machte . Die Niveaus zeigten an , daß die Bewegung der Scholle

bereits Mitte April faſt ganz aufgehört hatte . So haben wir ſchon in jener Zeit mit

Meridianbeobachtungen begonnen und dieſe von nun an bis zum Schluſſe unſeres Auf⸗

enthaltes fortgeſetzt .
Außerdem umfaßte alle Anlagen der Station , die magnetiſchen Obſervatorien , das

Schiff und die meteorologiſchen Einrichtungen ein Syſtem von Bambusſtangen , welches

von der aſtronomiſchen Hütte aus durch Meſſungen dauernd kontroliert wurde , um

etwaige Veränderungen unſeres Schollenſyſtems daraus herleiten zu können . Es waren

drei Vierecke von Marken , die ich geſetzt , deren eines nur die magnetiſche Scholle

betraf , während das mittlere dieſe und die aſtronomiſche Scholle miteinander verband,

und das dritte , äußerſte ſich um die ganzen Stationsanlagen herumzog und auf Eisbergen

ſtand . Der Bohrberg trug eine ſolche Marke , desgleichen der ſogenannte Pinguinberg ,

von der Nacht unſeres Feſtkommens her uns noch bekannt , und endlich der ſogenannte

ſchräge Eisberg , etwa 3 km von uns entfernt , der am 2. März 1902 nordnordweſtlich

vom Gauß im Scholleneiſe feſtgekommen war . Es war eine einſeitig niedergeſunkene

Tafel , auf die man bequem hinaufkam ; die Oberfläche war eben und mit hartem Schnee

bedeckt ; Spalten waren vorhanden , doch nicht breit und klaffend .

Als ich mit Gazert und Heinrich dieſen Berg erſtiegen hatte , um die Marke zu

ſetzen und von oben her ſogleich eine Rundmeſſung auszuführen , bot ſich uns ein prächtiges

Bild . Zunächſt war die ganze Landſchaft , als Wolken die Sonne bedeckten , einförmig

blendend und weiß , ſodaß man in der Ferne am Schiff nichts zu unterſcheiden vermochte

und die Einſtellung der in der Nähe des Schiffs gelegenen Marken mit dem Fernrohre

große Schwierigkeiten hatte . Dann aber trat die Sonne hinter den Wolken hervor

und alles wurde mit einem Schlage von Schatten und Kontraſten erfüllt . Die einförmige

Landſchaft löſte ſich auf und man erkannte die Unterſchiede , die in ihr lagen . Ein

großer Schwarm von etwa 300 Pinguinen zog an uns vorüber dem Schiffe zu.

Wir haben noch oft die Erfahrung gemacht , daß es am ſchwerſten iſt , die Eisober⸗

fläche zu begehen , wenn die Sonne hinter Wolken ſteht und diffuſes Licht herrſcht , weil

man dann auch aus unmittelbarer Nähe Höhen und Tiefen nicht zu unterſcheiden vermag ,

gegen Schneewälle anrennt und von der Höhe der Schneewälle , ohne zu ſehen , in die

Furchen dazwiſchen hinabſtürzt . Nur wenn die Sonne ſcheint , hat man Kontraſte , an

denen das Auge zu haften und körperliche Formen zu unterſcheiden vermag .

Während dieſer Zeit konnte auch Gazert eine erſprießliche Tätigkeit entfalten und

erſtreckte ſein Intereſſe auf alles , was ihn umgab . Auch ärztlich gab es in jener Zeit

manches zu tun . Der Kapitän hatte ein Fußleiden , welches ihn am Gehen hinderte ,

längere Sorgfalt und operativen Eingriff erforderte . Herr Stehr hatte ſich beim Bohren

auf dem Eisberg durch die Berührung mit dem Metall Froſtſchäden zugezogen , welchen

wohl eine kleine Blutvergiftung entſprungen war . So trat Schwellung des Armes bis
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zur Achſelhöhle ein , die operiert werden mußte . Dieſe und ähnliche Sachen wurden

leicht und glücklich behandelt , ſodaß ſie Störungen nicht zur Folge hatten . Seine bak —⸗

teriologiſchen Unterſuchungen ruhten damals , weil die ganze Umgebung des Schiffes

zunächſt durch dieſes mit Bakterien verſeucht war , ſodaß er Reinkulturen antarktiſcher
Bakterien nicht gewinnen konnte . So wandte er ſein Intereſſe auch inſtrumentellen
Arbeiten zu. Er juſtierte den photogrammetriſchen Apparat , welchen er ſpäter bei den

Vermeſſungen am Gaußberge vollendet handhabte , und beſchäftigte ſich vor allem mit der

Aufſtellung und Prüfung der meteorologiſchen Station .

Die meteorologiſchen Regiſtrierapparate machten hierbei viel Arbeit , weil der Schnee

ſie immer wieder außer Funktion ſetzte . Ferner handelte es ſich um die Prüfung der

meteorologiſchen Hütte , weil die Strahlungen und Reflexe von der Eisoberfläche ſo

heftig waren , daß davon merkliche Fehler zu erwarten ſtanden . So wurden die Meſſungen
in der engliſchen Hütte mit den Angaben des Aſpirationspſychrometers verglichen und

dadurch kontrolliert . Auch ein Sonnenſchein - Autograph wurde juſtiert und Schneepegel

eingerichtet , kurz die meteorologiſche Station in Gang gebracht . Daneben unterſuchte

Gazert Blut von Pinguinen und Robben . Die geduldigen Tiere ließen auch alles mit

ſich geſchehen ; nur die Feſtſtellung der Blutmenge von Pinguinen gelang nicht , weil ſich
in den kalten Temperaturen zu viel Serum bildete , welches ebenfalls rötliche Farbe zeigte
und die Meſſung illuſoriſch machte . Der ſo behandelte Pinguin war ein ſehr geduldiges

Verſuchstier ; wenn ihm die Kappe nach der Operation vom Kopf genommen wurde , war

er ebenſo vergnügt wie zu⸗

vor . Er ließ höchſtens noch

ſeine ſchöne Zunge ſehen ,

welche durch nach hinten

gerichtete Papillen die Nah⸗

rung wohl leicht hinein⸗ ,

aber nicht wieder herausläßt .

Während ſich unſere

wiſſenſchaftlichen Einrich⸗

tungen ſo eines regen Be⸗

triebes erfreuten , wurden

auch am Schiffe bemerkens⸗

werte Arbeiten getan , deren

weſentlichſter Erfolg die

Entdeckung und Beſeiti - W. Lerche phot.

gung der Leckage war . Stehr auf einem Sonnkagsausflug .

Schon Ende März war das

Pumpen ſeltener geworden , obwohl ſich der „ Gauß “ , namentlich im Sturm , noch bewegte ,

an den Schollen rieb und z. B. am 25 . März mit einem ſtarken Ruck aus ſeinem Eislager

losbrach . Es war dies in jenen Tagen , als der Föhn die Eisoberfläche erwärmt hatte und
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es allerorten wieder tropfte , beſonders auch in den Kabinen und in dem magnetiſchen

Variationshaus . Für den 24 . März finde ich für kurze Zeit ſogar etwas Regen ver —

zeichnet , einen der wenigen , die wir im Südpolargebiete gehabt . Die Leckage nahm auch

weiterhin ab und wir konnten am 30 . März Oſtern in der Hoffnung feiern , daß ſie bald

beſeitigt werden würde , was für uns überaus weſentlich war .

Oſtern war ein ſchöner Feſttag , den die Mannſchaft mit Vergnügungsfahrten im

Hundeſchlitten , Pinguinjagden und ähnlichen Beluſtigungen beging , während wir uns im

Salon der Anſichtskarten und Bücherſpenden aus der Heimat erfreuten , die uns für

dieſen Tag durch die Fürſorge unſerer Berliner Freunde , weſentlich von Herrn Dr . Ed . Hahn ,

Herrn Dr . P. Dinſe und anderen eingepackt waren . Am Abend vereinigten ſich beide

Meſſen zu einem erwärmenden Punſch und feierten lange .

Am Tage darauf ließ ſich eine Abnahme des Kohlenverbrauchs für die Pumpen

konſtatieren . Wir reichten mit einer Tonne jetzt ſchon drei Tage , und die Hoffnung

beſtand , daß dieſes auch weiter abnehmen würde , wenn das Eis ſich noch dichter ſchloß ;

zweifellos war das Leck geringer geworden .

Ich beſprach in jenen Tagen mit Kapitän Ruſer , was ſich in dieſer Richtung noch

weiter tun ließe . In den Peilungen des Waſſerſtandes glaubte Ruſer noch keine merk⸗

liche Abnahme der Leckage zu erkennen , wenn die Dauer des Pumpens auch entſchieden

dafür ſprach . Ich ſchlug vor , das Hinterſchiff zu entlaſten , um es aus dem Waſſer zu

heben und eine tief liegende Leckage ſo unſchädlich zu machen , wobei Kapitän Ruſer nur

beſorgte , daß eine Leckage des Vorderſchiffes dann mehr in Funktion treten würde , von

der bis dahin allerdings noch nichts weſentliches zur Kenntnis gekommen war . So

wurden die Zylinder mit Waſſerſtoffgas hervorgeholt und nach vorne geſchafft , was

langſam aber ſicher von ſtatten ging . Dadurch hatte ſich der „ Gauß “ am 8. April hinten

bereits um vier Zoll gehoben , indem er ſich plötzlich aus ſeiner eiſigen Umklammerung

befreite . Für den Waſſerſtand im Schiff hatte dieſes freilich noch keinen Erfolg . Gleich⸗

zeitig wurde aber eine Hebung des Ruders in ſeinem Tunnel vorgenommen , was in Kap⸗

ſtadt nicht geſchehen war , um vielleicht ſo der Leckage auf die Spur zu kommen , und

dieſes hatte vollen Erfolg , und zwar infolge der praktiſchen Idee Vahſels , in das Waſſer

um das Hinterſchiff , insbeſondere in den Schrauben⸗ und Rudertunnel Sägeſpäne zu

ſchütten . Dadurch wurde am 11 . April ein plötzliches Aufhören des Lecks erreicht , und

die darauf vorgenommene Unterſuchung ergab , daß die Sägeſpäne ſich im Rudertunnel

in einen Riß hineingezogen hatten .

Damit war der Sitz der Leckage entdeckt ; denn Riſſe in der Greenheart - Haut außen

am Schiff , die wir noch am gleichen Tage beſichtigt hatten und die wohl durch Froſt

entſtanden ſein mochten , waren ſo fein und ſchmal , daß ſie die Urſache des Lecks nicht

ſein konnten . Nunmehr wurde das Ruder ganz emporgezogen , was am 16 . April nach

langer ſchwerer Arbeit gelang , und das Schiff ſodann in den Tunneln durch den zweiten

Zimmermann Heinrich unter Waſſer im Taucheranzug und auch über Waſſer mit Blei und

Filz abgedichtet . Infolge der Entlaſtung des Hinterſchiffes und der ſo entſtandenen
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Neigung nach vorn konnte hinten gut gearbeitet werden . Schon am 14 . April , als erſt die

vorläufige Abdichtung mit Sägeſpänen erfolgt war , hatte der „ Gauß “ nur 14 Zoll Waſſer
in 24 Stunden , während er früher bis zu 24 Zoll in 7 Stunden gezogen hatte .
Das war ein merklicher Unterſchied und für die Expedition von fundamentalem Wert ,

ſchon weil ſie dadurch der ewigen Unruhe durch das Pumpen enthoben war . In der

Folgezeit wurde die Abdichtung noch ergänzt . Und als ich Mitte Mai von der

Schlittentour zum „ Gauß “ zurückkehrte , fand ich ein dichtes Schiff , eine ganz geringe

Tätigkeit der Pumpen , die nun auch ſchon mit Handkraft bedient werden konnten , und

damit die Ausſicht auf eine erhebliche Kohlenerſparnis , was für die Folgezeit von aus⸗

ſchlaggebendem Wert war .

Die geſelligen Verhältniſſe während dieſer Zeit des erſten Stationsbetriebes

waren gute . Lebhaft wurde in beiden Meſſen Skat geſpielt , wenn auch der Klub

„Eintracht “ nach kurzem Beſtande ſchon eins ſeiner Mitglieder gewechſelt hatte . Auch
in der Mannſchaft herrſchte Frieden und Einigkeit , wenn gelegentliche Differenzen , die

von einzelnen ausgingen , auch hin und wieder zu Streitigkeiten Veranlaſſung gaben .
Etwas gemurrt wurde damals zeitweilig über das Eſſen , doch ließ ſich auch das erledigen ,
da es ja ſchließlich einzuſehen war , daß wir auf dem „ Gauß “ nicht leben konnten wie

auf modernen Salondampfern und mit einförmigerer Nahrung vorlieb nehmen mußten .

Weſentlich half hierbei die häufige Unterbrechung der Einförmigkeit , die wir durch friſche

Nahrung an Robben und Pinguinen erhielten , und die , welche ſich vorurteilsfrei ſogleich

dazu verſtanden , haben Beſchwerden über die Nahrung auch gar nicht geſpürt .
Die Schlitten wurden damals viel benutzt , beſonders auch unter der Mannſchaft ,

die damit ihre Feiertagsausflüge vornahm , wobei jeder für ſich ſeine Lieblingshunde

anſpannte . Auch weitere Pläne wurden laut . So legte mir am 28 . März der zweite

Offizier Ott die Abſicht einer längeren Schlittenreiſe gegen den magnetiſchen Pol hin vor ,

die er mit einem Schlitten und nur einem Mann für eine Zeit von 40 bis 50 Tagen

vorhatte . Die Rechnung ergab , daß ſich dieſer Plan nicht durchführen ließ , doch wurde

derſelbe ſpäter im Frühjahr in erweiterter und etwas veränderter Form durch Kapitän

Ruſer aufgenommen , konnte dann aber ebenfalls nicht zur Ausführung kommen , weil

andere Aufgaben vorlagen .

Das Wetter war jetzt Mitte April meiſtens bedeckt . Die ſchönen ſonnigen Tage des

März hatten einem trüben , wolkigen Himmel Platz gegeben , und wir hatten häufig jene

Witterung , in welcher Himmel und Eis zu einem trüben , grauen Einerlei verſchmelzen . Die

wirklich klaren Tage hatten keinen Beſtand mehr ; mehrfach wurden wir auch durch Schnee —⸗

ſtürme geſtört und dabei wurde es dauernd kälter . Wenn die Sonne ſchien , war es freilich

in einem dicken Wollrock und einer Isländerjacke darunter in der Bewegung zu warm ;

doch zum Stehen an den Inſtrumenten konnte man ſchon den Timiak aus Wolfspelz ver⸗

tragen , den ich zum erſten Male bei einer aſtronomiſchen Beobachtung am 12 . April trug .

In ihm befand ich mich trotz 28 Grad Kälte ſehr wohl , nur die Füße dann warm zu halten ,

iſt uns bis zuletzt nicht gelungen , wenn man es auch auf alle mögliche Weiſe verſuchte .
v. Drygalsti , Südpolarexpedition . 19
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Die meiſten trugen damals die norwegiſchen Komager , weiche Schuhe aus gegerbtem

Renntierfell , von denen wir zwei Arten , mit und ohne feſte Sohlen bei uns hatten ;

in dieſe wurde Stroh , Sennegras oder Holzwolle gepackt und darin der Fuß verwahrt .

Die Leute nahmen auch Fußlappen hinein und meinten , daß das noch beſſer und wärmer

wäre . Dieſe Fußbekleidung war auch ſehr gut , ſolange das Füllmaterial trocken blieb ;

ſowie es aber feucht wurde , war leicht Gelegenheit zu Froſtſchäden gegeben . Wenn man

bei aſtronomiſchen Be⸗

obachtungen lange am

Inſtrument zu ſtehen

hatte , wurden in der

Regel die norwegi⸗

ſchen Skaller getragen ,

Schuhe aus Renntier⸗

4 fell mit den Haaren
1

nach außen , die wir in

vortrefflicher Qualität

durch unſeren Paul

Björvig aus Tromſö

erlangt hatten . Aus

dem Kopf⸗ oder Bein⸗

fell des Renntieres ge⸗

arbeitet , hielten dieſe

Schuhe auch hin⸗

reichend vor , während

Sohlen aus gewöhnlichem Renntierfell , die man darunter legte , ſehr ſchnell ihre Haare

verloren , ſowie die Schuhe feucht wurden . Zum Gehen über das Eis und Beſteigen der

Berge wurden auch Bergſchuhſandalen getragen , die wir unter die Komager ſchnallten

und die ſich als ſehr zweckmäßig erwieſen , beſonders wenn unter den Sohlen noch Eiſen⸗

ſpitzen angebracht waren , weil man ſo Bergſchuhe , Steigeiſen und warmes norwegiſches

Fußwerk gleichzeitig hatte . Dieſe Tracht wurde bei uns vorzugsweiſe benutzt . Die

Unterkleidung beſtand bei allen in dicker Jägerwolle , über welcher dann noch isländiſche

Wollweſten getragen wurden .

Schon damals griff auch unter der Mannſchaft eine Arbeitsteilung Platz , indem

jeder zu beſtimmten Funktionen herangezogen wurde , die er dann ſelbſtändig verſah . Den

Schiffsoffizieren war das zunächſt ungewohnt , da ſie Schiffsarbeiten , wie das Heraus⸗

nehmen der Stahlzylinder oder auch das Trocknen der Segel , welches am 3. April unter

einem wahren Eisregen geſchah , und anderes am liebſten mit der ganzen Mannſchaft

vereint vornahmen . Nur Stehr machte hiervon eine Ausnahme , indem er es vorzog , ſein

Perſonal geteilt bei einzelnen Arbeiten zu beſchäftigen . Es darf geſagt werden , daß

durch ſolche Teilungen günſtige Erfahrungen erzielt wurden , beſonders auch ſpäter im

Schlitlen , Kajaks und Sklapelplähe am „ Gauß “ .
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Winter , während es für den gewöhnlichen Schiffsdienſt leichter ſein mag , immer alle

Mann beieinander zu haben und in gleicher Weiſe zu beſchäftigen . Bei größerer Arbeits⸗

teilung geht die Arbeit nur entſprechend langſamer vor ſich , kann aber ebenſo erledigt

werden , wenn man Zeit hat , während die Teilung ſelbſt auf das Verhalten der Leute

günſtig wirkt , indem ſie dadurch ſelbſtändiger werden und mehr Intereſſe gewinnen .

Zu den Nützlichkeitseinrichtungen , die damals angelegt wurden , gehörte auch ein

Eishaus , welches uns als Abort dienen ſollte und im Laufe der Zeiten mehrfachen Wechſel

erfuhr , weil es verſchneite oder verſank .

Täglich wurde zum Schiffe Eis geholt , um es teils für den Maſchinenbedarf , teils

auch für Trinkwaſſergewinnung in eigens dazu im Schiffe verteilten Behältern zu ſchmelzen .

Zu dieſem Zwecke eignete ſich faſt alles Eis , das uns umgab , weil Meereis daran wenig

beteiligt war , und wo es vorkam , ſeinen Salzgehalt durch Diffuſion ſchon verloren hatte .

Immerhin ſuchten die beiden dazu beſtimmten Matroſen , Klück und Poſſin , zunächſt mit

großer Sorgfalt die Eisblöcke einzeln aus , die ſie zum Gebrauch an Bord herbeiſchaffen

ſollten , ſodaß Klück einmal ganz trübe geſtimmt zurückkehrte mit der Meldung , daß es

kein Eis mehr gäbe , was ja freilich durch einen Blick auf unſere Umgebung in berechtigten

Zweifel zu ziehen war und allgemeine Heiterkeit erregte .

Zum Schmelzen des Eiſes innerhalb des Schiffes war Wärme genug vorhanden , und

zwar ſowohl im Maſchinenraum wie auch in der Küche und anderen Stellen . Nur in den

Kabinen iſt die Temperatur gelegentlich ſchon jetzt unter den Gefrierpunkt geſunken . Am

13 . April fand ich meinen Waſchbehälter gefroren und Stehr , der die Nebenkabine be⸗

wohnte , meldete aus ſeiner —11 , was freilich daran lag , daß er die Türe offen gehalten

hatte ; ſonſt konnte man in der Kabine durch Verſchluß der Türe und durch Lampen die

Temperatur ungefähr auf dem Gefrierpunkt halten , wenn ſie draußen auch noch ſo tief
herabſank . Am 16 . April betrug das Nachtminimum ſchon — 3209 , und am Morgen
wurden noch — 29 “ konſtatiert . Dieſe Temperaturen gehörten aber immer nur klaren

Nächten an , während es an trüben Tagen und bei Schneeſtürmen nicht ſo kalt wurde .

Schwierig war es bei ſolcher Kälte , am Abend Beobachtungen mit Gläſern vorzunehmen ,
da dieſe , wie auch die Achſen und Lampen mit ihrem Füllmaterial durchweg vereiſten .

Am 16 . April erfolgte die Rückkehr der zweiten Schlittentour ; ſie wurde

ſchon mittags gemeldet und gegen 4 Uhr begann das laute Geheul der ſich begrüßenden

Hunde . In 13 Tagen war die Reiſe glücklich verlaufen , und auch die trüben Tage ,

die wir am „ Gauß “ gehabt , waren unten am Inlandeiſe ſchön und ſonnig geweſen . Man

hatte vier Tage bis zum Gaußberge gebraucht , weil Verzögerung dadurch eintrat , daß

der erſte Offizier Lerche kurz vor Erreichen des Ziels in eine Spalte gefallen war , ſodaß

ſchnell das Zelt aufgeſchlagen werden mußte , um ihn von dem Eispanzer zu befreien ,

der ſich ſogleich um ihn legte . Am Dienstag den 8. April hatte man begonnen , das

Eishaus zu bauen , welches ſpäteren Expeditionen als Obdach dienen ſollte , und Sonntag

den 13 . April abends war es vollendet ; Montag erfolgte die Abreiſe und Mittwoch die

Ankunft am „ Gauß “ .
9
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Philippi hatte während der Zeit des Baues den Gaußberg und das Inlandeis

in ſeiner Umgebung begangen . Auf dem Gaußberg hatte er in Lava eingeſchloſſen

Schwefel gefunden und andere Zeichen von Fumarolentätigkeit . Das Geſtein des Berges

erſchien ihm ſonſt homogen bis auf die Einſchlüſſe von Urgeſtein , von denen ich ſchon

ſprach . Er hatte jetzt auch genauere Unterſuchungen über das erratiſche Material aus⸗

geführt und zeigte ein charakteriſtiſches Hornblendegeſtein und einen einzelnen Brocken

eines Sandſteins , wie wir ihn bis dahin nur in Pinguinmägen gefunden hatten .

Mehrfach waren die Gneiße des erratiſchen Materials von Granit durchſetzt und häufig

mit Granaten geſpickt ; ihre Zerſetzung war , wo ſie ſich in der Lava eingeſchloſſen be⸗

fanden , überaus groß . Die Glimmerlagen waren ausgeſchmolzen und durch Lavamaſſe

erſetzt , die an ihrer Oberfläche feinen Glasüberzug und im Innern ſchöne Fluidalſtruktur

zeigte . Von hohem Intereſſe waren auch Verwitterungserſcheinungen an alten erratiſchen

Blöcken , die auf dem Gaußberg lagen , wie an der Lava ſelbſt ; ſie beſtanden in einer

völligen Durchlöcherung des Geſteins , ähnlich wie wir es früher in anderer Umgebung

in der Nähe von Kapſtadt bei der Campsbai geſehen hatten , wo der gegen die Granit⸗

felſen getriebene Sand ſolche Löcher ſchuf .

Philippi berichtete auch über Stufenbildungen am Gaußberg , die er für Bildungen

unter und über dem Eiſe verſchieden ſtarker glacialer Verwitterung hielt , eine Anſicht ,

der ich und andere Mitglieder der Expedition , die ſie ſpäter ſahen , nicht zu folgen

vermochten . Die Oberfläche des Inlandeiſes charakteriſierte er als von ſich kreuzenden

Spaltenſyſtemen durchſetzt und ohne Schwierigkeiten für den Verkehr , gänzlich ohne Leben .

Nur ein toter Adeliepinguin wurde dort gefunden , während den Gaußberg Pagodroma

umſchwärmte . Die Raubmöwen , die er bei ſeinem erſten Beſuche dort geſehen hatte ,

waren verſchwunden . Ungünſtig für die nun folgende Schlittenreiſe war es , daß ſich

während der ganzen Fahrt keine Robbe und kein Pingum gezeigt hatte , ſodaß die Er⸗

pedition faſt ſchon in Schwierigkeiten mit dem Hundefutter gekommen war .

Unglücklich hatte die Expedition das Eishaus aufgebaut , wie ſie ſelbſt ſchon erkannt

hatte , als gegen den Schluß ihres Aufenthalts bei Neumond die Springflut in das Haus

eindrang . Die Berichte ergaben , daß es auf dem Eisfuß ſtand , der ſich durch das Auf⸗

und Niederſchwanken der Gezeiten an der feſtliegenden Landmaſſe bildet , indem jedes

Steigen etwas Waſſer zurückläßt , welches gefriert und ſo mit der Zeit eine horizontale

Stufe in das Meer hinausbaut . Dieſes war bei der Anlage des Hauſes nicht beachtet

worden , oder doch verkannt . Die meteorologiſche Station am Gaußberg war ein —

gerichtet und der Proviant dabei niedergelegt . Der Norweger Björvig hatte ſich beim

Hausbau vorzüglich bewährt .
Nun hielt mich nichts mehr davon ab , eine längere Schlittentour zu unternehmen ;

die Arbeiten auf der Station waren in Gang , die Hunde zur Stelle , und wir konnten

fort . So wurde auch ſogleich dazu gerüſtet , Vanhöffen , Gazert und Ott als Begleiter

gewählt , dazu der erſte Bootsmann Müller , Paul Björvig und Klück . Gazert beſorgte

die Verproviantierung , während ich ſelbſt mit Ott die ſonſtige Ausrüſtung beſchaffte .
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Schon am 17 . April konnten die beiden erſten Schlitten mit Naphta , Petroleum , Bambus⸗

ſtangen , die ich als trigonometriſche Marken aufſtellen wollte , Eisbohrern , Zeltſtangen ,

Fiſchereigeräten und Schlafſäcken über das unebene Scholleneis zu dem ebenen Eisfeld
im Süden hinübergeſchafft werden . Jeder Schlitten hatte eine Laſt von etwa 400 Pfund .

Am 19 . und 20 . April gingen die beiden letzten Schlitten ebendorthin ab . Die Arbeiten

am Schiff wurden beſchloſſen , eine letzte Vermeſſung der trigonometriſchen Marken in

der Umgebung des „ Gauß “ vorgenommen und dieſe Sachen ſodann an Ruſer zur Fort —

führung übergeben , beziehungsweiſe an Stehr zur Vornahme der Meſſungen von Eis —⸗

temperaturen . Somit war alles

bereit . Vanhöffen konſervierte

ſeine letzten Fänge und leitete

den Matroſen Noack zu ſeiner

Vertretung an ; Gazert machte

noch einige Gefrierpunktbeſtim —

mungen mit dem Blut der Pin⸗

guine .
Bevor wir aber aufbrachen ,

feierten wir noch den Geburtstag

unſeres erſten Offiziers Lerche ;

er hatte ſich den ihm zugedachten

Ovationen zu entziehen gedacht ,

nachdem ſchon der zweite Offizier

Ott eine Feier ſeines Geburtstages

am 8. April nicht gewünſcht hatte , weil dieſer mit dem Todestage ſeines Vaters zuſammenfiel .

Dieſes Mal durfte die Feier jedoch nicht ausbleiben , weil auch andere an dem Geburtstage

ihre Freude haben wollten , und ſo verlief die Feier am 20 . April überaus fröhlich und zur

Zufriedenheit des Jubilars , der bei dieſer Gelegenheit wohl nur etwas ſtarke Scherze über

ſein Eishaus und über ſeine Begegnung mit einer Robbe in der Spalte , in welche er

hineingefallen war , gefürchtet haben mochte . Er wurde aber allſeitig ſehr gut behandelt .

Bei ſeinem Eintritt in die Meſſe ſangen wir das für ſeine heitere Natur paſſende Lied :

ubi bene , ibi patria , in das er gerne einſtimmte , und ſpäterhin zur Feier des von der

letzten Schlittenreiſe erbauten und dann überſchwemmten Eishauſes am Gaußberg „ Wir

hatten gebauet ein ſtattliches Haus “ , worauf Vahſel ihn in einer ſchönen Rede feierte .

Das Eishaus ſelbſt wurde ſpäter in den nachſtehenden Verſen , aus einem Bureau für

das antarktiſche Intelligenzblatt herrührend , verherrlicht , nachdem die nächſte Schlittenreiſe

noch ihre Erfahrungen damit gemacht hatte :

W. Lerche phot.

Stehr beobachtel Eiskemperaturen .

Im Süden am ſchwarzen Berge Das haben vor kurzem errichtet

Da ſteht ein verfall ' nes Haus , Zwei Südpolfahrer mit Fleiß ,
Da fliegt vergnügt Pagodroma Doch leider ward es auf dem Eisfuß

Durch Mauern und Dach ein und aus . Von ihnen gebauet aus Eis .
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Da naht eine überſchwemmung , Und wie in der ſächſiſchen Seeſtadt

Sie retten ſich glücklich ans Land , Auf dem Dache einſt ſaß ein Greis ,

Verlaſſen ſchleunigſt das Bauwerk , So bargen auch hier die Männer

Das dann als Ruine man fand . Sich auf dem Hauſe von Eis .

Zwar ward es noch einmal bezogen , Mit ziemlich durchnäßter Bagage

Man machte mit Sorgfalt es dicht , Verläßt man den traurigen Ort ,

Da kam die Springflut nach Neumond Der alle zwei Wochen von neuem

Und Waſſer die Mauern durchbricht . Wird angefeuchtet nun dort .

Das Haus kann jetzt völlig verfallen ,

Wir wohnen weit beſſer im Zelt ,

Denn auf dem Eisfuß im Waſſer

Zu liegen , wohl keinem gefällt .

Ich ſelbſt zog mich etwas früher zurück , um am nächſten Morgen das Schiff ver —

laſſen zu können , doch ſollte ich mich darin noch täuſchen , denn Ott weckte mich bei Tages⸗

anbruch mit der Nachricht , daß ein ſtarker Schneeſturm herrſche , in dem man nichts

ſehen könne . So warteten wir dieſen Tag noch ab und nahmen andere Beſchäftigungen
vor . Gegen den Abend des 21 . April wurde es aber beſſer , und am Morgen darauf

konnten wir in beſter Stimmung unſer Schiff verlaſſen .
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